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IN D E N A K T E N DER D E U T S C H E N 

W A F F E N S T I L L S T A N D S K O M M I S S I O N V O N 1919 

Von Frank Hadler 

Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen steht einmal mehr die Anfangsphase 
der deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen. Untersucht werden sollen jene sechs 
Monate, die zwischen der Eröffnung der Pariser Friedenskonferenz Mitte Januar und 
der Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages durch Deutschland Ende Juni 
1919 vergangen sind. 

Für die Republik von Weimar wie auch für die der Tschechen und Slowaken war 
dieses halbe Jahr ein Zeitabschnitt von entscheidender Bedeutung, und das sowohl für 
die weitere Existenz der Staaten selbst als auch für die Gestaltung ihrer gegenseitigen 
Beziehungen. Während Deutschland aus der Position des großen Verlierers heraus 
versuchte zu retten, was zu retten war, präsentierte sich die gerade erst geschaffene 
Tschechoslowakei als Siegerstaat mit beträchtlichen Ambitionen. Die Ausgangslagen, 
von denen aus beide Nachbarstaaten ihren Weg durch das Peacemaking von 1919 
antraten, unterschieden sich somit beträchtlich. 

Noch bevor die in Paris versammelten Friedensmacher darangingen, sich mit dem 
Deutschland-Frieden zu befassen, ließen sie sich die Forderungen der mit ihnen alli-
ierten und assoziierten kleinen Sieger vortragen. Für die Tschechoslowakei tat das ihr 
Außenminister Edvard Beneš. 

Am 5. Februar 1919 hatte er dreieinhalb Stunden lang die Gelegenheit, dem Rat der 
Zehn den gesamten Katalog der tschechoslowakischen Forderungen darzulegen. Zur 
Veranschaulichung dieser Forderungen übergab er der Konferenzleitung eine Karte, 
die die Position internationale de la Republic Tchécoslovaque darstellte (siehe um-
seitig). Die Vorlage stammt aus dem Nachlaß des Historikers Jan Kapras, der als Fach-
mann für rechtshistorische Fragen Mitglied der tschechoslowakischen Friedensdele-
gation war. 

Die auf der Karte festgehaltenen Grenzlinien des Etat Tchécoslovaque zeigen, daß 
das vornehmliche Ziel der tschechoslowakischen Regierung auf der Friedenskonfe-
renz darin bestand, ihren territorialen Machtbereich innerhalb möglichst weit gesteck-
ter Grenzen international festschreiben zu lassen. Die diesbezüglichen strategischen 
Überlegungen waren sowohl von der Friedensdelegation in Paris als auch von Regie-
rung in Prag entwickelt und in insgesamt 11 Memoranden niedergelegt worden. 
Deutschland spielte darin in mehrfacher Hinsicht eine Rolle. Von Grenzberichtigun-
gen „auf Kosten Deutschlands" war die Rede und von einer „heiligen Pflicht", sich 
um die auf deutschem Staatsgebiet lebenden, von der „Ausrottung" bedrohten „Lau-
sitzer Wenden" zu „kümmern" ! . 

Die Tschechoslowakischen Denkschriften für die Friedenskonferenz von Paris 1919/20. 
Hrsg. vonHermannRaschofer. Berlin 1937, 35, 37. 
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Diese Forderunge n der tschechoslowakische n Politi k blieben auf Seiten Deutsch -
land s nich t ohn e Beachtung . Di e deutsch e Presse des Jahre s 1919 un d die Beständ e der 
einschlägigen deutsche n Archive geben darübe r Auskunft . In den letzte n Jahrzehnte n 
sind zahlreich e Arbeiten über die Anfänge der deutsch-tschechoslowakische n Bezie-
hunge n entstanden , die auf diesen Materialie n basieren . Einigen dieser Arbeiten ist 
jedoch anzumerken , daß ihre Autore n von dem Wissen um die spätere n Entwick -
lungsphase n der wechselvollen Beziehungsgeschicht e (Münchene r Abkommen , Pro -
tektora t Böhme n un d Mähren , Vertreibun g der Sudetendeutschen ) beeinfluß t wor-
den sind. Da s generelle Proble m einer finalen Sicht auf historisch e Prozess e wird 
somit in bezug auf die Geschicht e der deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n 
besonder s deutlich . Vor allem bei der Untersuchun g der Anfänge dieser Beziehun -
gen komm t es darau f an , späte r nachweisbar e Prioritäte n nich t zu früh in Anschlag 
zu bringen . 

So wurde Deutschlan d in der ersten Hälft e des Jahre s 1919 von der tschechoslowa -
kischen Politi k keinesfalls für das alles bestimmend e Proble m gehalten , un d auch 
umgekehr t war die Tschechoslowake i in der Zei t der Parise r Friedenskonferen z nu r 
ein un d dazu kein vorrangiges Them a der deutsche n Politik . Währen d sich Pra g 
außenpolitisc h auf die Teschene r Frage , die Grenzziehun g im Süde n der Slowakei un d 
das mit einem ständige n Buhle n um die Guns t der Siegermächt e verbunden e Strebe n 
nac h Reparatione n konzentrierte , zeigte ma n sich in Berlin an der Zukunf t Elsaß-
Lothringen s un d des Danzige r Gebiete s weit meh r interessier t als an den tschecho -
slowakischen Forderunge n nac h den Gebiete n von Glat z un d Ratiboř . Auch die Frage 
der dreieinhal b Millione n Deutsche n in der Tschechoslowake i stellte zu diesem Zeit -
punk t noc h kein Them a der deutsche n Außenpoliti k dar , das von hohe r Prioritä t 
gekennzeichne t war. 

De r Proze ß der außenpolitische n Entscheidungsfindun g in Deutschlan d macht e 
nac h Kriegsend e die Phas e eines tiefgreifende n Umbruch s durch . Ähnlich der sich auf 
der Friedenskonferen z im internationale n Maßsta b abzeichnende n Entwicklung , war 
auch in Deutschlan d ein Rückzu g der Militär s aus der Außenpoliti k wahrzunehmen . 
Vielleicht ist gerade hieri n die Tatsach e begründet , daß die Materialie n der deutsche n 
Waffenstillstandskommissio n bislang noc h nich t systematisc h für die Untersuchun g 
der Geschicht e der deutsch-tschechoslowakische n Beziehunge n ausgewerte t wor-
den sind. Erschweren d komm t sicher hinzu , daß die Haltun g der Tschechoslowake i 
Deutschlan d gegenüber offenbar auch für die Waffenstillstandskommissio n kein 
gesonder t zu behandelnde s Them a darstellte . Di e über den Nachbarstaa t Anfang 1919 
zusammengetragene n Nachrichte n waren Bestandteil e jener Berichte , die die „Feind -
lage im Osten " zum Gegenstan d hatten . 

Aus den Akten der deutsche n Waffenstillstandskommissio n geht hervor , daß der 
„Groß e Generalstab " in Berlin hinsichtlic h der Tschechoslowake i vor allem über fol-
gende Themenbereich e informier t worde n ist: 1. über den Aufbau un d die Ausrüstun g 
der tschechoslowakische n Streitkräfte , dere n Konzentratio n an den deutsche n Gren -
zen sowie über möglich e Militäraktione n gegen deutsche s Territorium , 2. über das 
tschechoslowakisch e Interess e an den Lausitze r Sorben , 3. über die Behandlun g der 
sudetendeutsche n Bevölkerun g durc h den tschechoslowakische n Staat un d 4. über das 
Verhältni s zwischen Tscheche n un d Slowaken . 
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Bevor die genannte n Themenkreis e im einzelne n behandel t werden , sei ein Wort 
über die Aktenlage eingeflochten . Di e in den Materialie n der deutsche n Waffenstill-
standskommissio n vorhandene n Informatione n über die Tschechoslowake i befinde n 
sich in Berichten , die die in Berlin ansässige „Zentralstell e Grenzschut z Ost " zunächs t 
nu r sporadisc h verfaßte . Erst beginnen d mi t dem Mona t Mär z 1919, erstellt e ma n an 
gleicher Stelle regelmäßige „Bericht e über die militärpolitische , politisch e un d wirt-
schaftlich e Lage in den deutsche n Ostgebiete n un d den angrenzende n Randstaaten" , 
zu dene n auch die Tschechslowake i gezählt wurde . Bis zum Juli 1919 wurde n davon 
insgesamt 20 geschrieben . Inwiewei t diese Bericht e in den Proze ß von außenpoliti -
scher Meinungsbildun g un d Entscheidungsfindun g der deutsche n Politi k in bezug auf 
die Tschechoslowake i Eingan g gefunden haben , ist anhan d der eingesehene n Materia -
lien nich t nachzuvollziehen . Es ist jedoch gut möglich , daß sie eine gewisse Rolle 
gespielt haben , den n der Informationsflu ß von Pra g nac h Berlin war durc h die Anwei-
sung des deutsche n Generalkonsul s von Gebsatte l (wegen einer Spionageaffäre ) End e 
Februa r 1919 zwischenzeitlic h ins Stocke n geraten . Wer die Meldunge n über die 
Tschechoslowake i verfaßt hat , ist wohl nich t eindeuti g zu ermitteln . Fes t steht indes , 
daß die ungezeichnete n Bericht e Informatione n enthielten , die im Auftrag deutsche r 
Militärstelle n zusammengetrage n worde n sind un d daß sie somit eine spezifische 
For m der Wahrnehmun g der Erste n Tschechoslowakische n Republi k in Deutschlan d 
widerspiegeln . Gerad e hieri n liegt der Quellenwer t der im Bundesarchi v Potsda m ein-
sehbare n Akten der deutsche n Waffenstillstandskommissio n für die Geschicht e der 
deutsch-tschechoslowakische n Beziehungen . 

Die vermeintliche Gefahr eines tschechoslowakischen „Einfalls" 
in Sachsen und Schlesien 

In einem Anfang Februa r 1919 zusammengestellte n „Monatsberich t über die mili-
tärpolitisch e Lage an der Ostgrenze " ist unte r dem Stichwor t „Tschechen " folgendes 
zu lesen: „Di e weltpolitische n Vorgänge des Monats " -  also die Eröffnun g der Frie -
denskonferen z in Pari s -  „habe n auf die Gestaltun g der tschechische n Frag e stark ein-
gewirkt. Nac h der großen Umwälzun g gegen End e des letzte n Jahre s hatt e sich der 
tschechisch e Staat in bemerkenswer t kurze r Zei t als eine durchau s bürgerlich orien -
tiert e Republi k mit geordnete n Zustände n gebildet . Diese inner e Festigkei t hatt e ihm 
die umfangreiche n Rüstunge n erlaub t un d sein offensives Vorgehen an einzelne n Tei-
len seiner Fronte n ermöglicht . Di e in Schlesien un d Sachsen vielfach geäußert e Sorge 
von einem tschechische n Einfal l erschiene n damal s voll berechtig t [... ] Di e tschechi -
schen Expansionspolitike r schwärme n zwar noc h imme r von maßlose n Eroberungs -
plänen , in die sie fast die ganze Provin z Schlesien links der Ode r einbeziehen , (un d 
das) trotzde m schon im eigenen Land e die Behauptun g der tschechische n Ansprüch e 
durc h die energisch e Gegenweh r der Deutsch-Böhme n erschwer t ist."2 D a die 
Kräfte der tschechslowakische n Truppe n zu diesem Zeitpunk t bereit s in der Ausein-

2 Bundesarchi v Potsda m (BAP), Waffenstillstandskommissio n (WaKo) , Nr . 564, Bl. 13. 
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andersetzung mit Polen um das Teschener Gebiet gebunden waren und in den reichs-
deutschen Gebieten zudem von einer in Berlin befürchteten tschechischen Bewegung 
„noch immer keine Rede" sein konnte, schlußfolgerte man, daß für Sachsen und 
Schlesien nun keine Gefahr mehr bestand. 

Diese Einschätzung wurde am 12. Februar in einen geheimen Bericht an den Gro-
ßen Generalstab bekräftigt. „Die in letzter Zeit mehrfach gemeldete Verstärkung des 
tschechischen Grenzschutzes gegenüber der sächsischen Grenze soll erfolgt sein, um 
gegen die Wahl zur deutsch-österreichischen Nationalversammlung, unter Umstän-
den mit Gewalt" - was drei Wochen später traurige Wahrheit wurde - , „einschreiten 
zu können. Die Angaben sind glaubhaft, da militärische Operationen gegen Sachsen 
zur Zeit nicht wahrscheinlich sind."3 In diesem sowie zwei weiteren Berichten ist dar-
über hinaus zu lesen, daß die Truppenkonzentrationen „in erster Linie innenpoliti-
sche Gründe" hatten, von denen drei genannt wurden: a) „die Absicht strenger Über-
wachung des zunehmenden Lebensmittelschmuggels", b) die Nutzung der Truppen 
„gegen das Einreisen spartakistischer Elemente" und c) die in Prag getroffene Fest-
legung, daß die Soldaten in ihren Garnisonen zu wählen haben, was, mit Blick auf die 
bevorstehenden Gemeindewahlen, besonders in den nord- und westböhmischen 
Kohlerevieren zu einem höheren Anteil tschechischer Stimmen führen sollte. 

Die in den zitierten Berichten getroffenen Einschätzungen der inneren Lage und der 
Rolle der Armee in der Tschechoslowakei kamen der Realität sehr nahe. Die Feststel-
lung, daß von tschechischem Gebiet aus keine militärischen Operationen gegen deut-
sches Staatsterritorium zu erwarten waren, entsprach den Tatsachen. 

Das tschechoslowakische Interesse für die Sorben der Ober- und Niederlausitz 

Der schon erwähnte Monatsbericht von Anfang Februar geht auf diesen Themen-
komplex gesondert ein. Unter dem Stichwort „Wenden" ist zu lesen: „Im Bereiche der 
tschechischen Front hat sich in den letzten Wochen eine neue politische Front gebil-
det. Es sind die in der preussischen und sächsischen Lausitz angesessenen Wenden, die 
zur nationalen Offensive gegen das Reich übergegangen sind oder, richtiger gesagt, 
von außen her zu ihr geschoben werden. Die zur Zeit nicht mehr als 160000 Seelen 
zählende und nach den statistischen Feststellungen immer mehr abnehmende Stam-
mesgemeinschaft ist in den von ihnen bewohnten reichsdeutschen Gebieten so ver-
streut angesiedelt, daß die Gefahr einer wirksamen Erhebung aus eigener Kraft zur 
Zeit nicht besteht. Es ist sehr bezeichnend, daß der Aktionsmittelpunkt der wendi-
schen ,Bewegung' in Prag liegt [. . .] . So ging in den ersten Januartagen die Meldung 
durch die Presse, daß die Losreißung einer selbständigen Wendenpolitik mit der 
Anlehnung an Tschecho-Slowakien für die allernächste Zeit bevorstehe. "4 In weiteren 
Teilen des Berichtes war die Rede von einer zielbewußten „Aufputschung des wendi-
schen Nationalgefühls durch tschechisch beeinflußte Hetze" und der Notwendigkeit, 
die „heute noch in den Anfängen steckende Agitation" wachsam zu verfolgen. 

3 BAP,WaKo,Nr.564, B1.45. 
4 BAP, WaKo, Nr. 564, Bl. 14. 



F.Hadler, Die ČSR in den Akten der deutschen Waffenstillstandskommission 393 

Beneš war in seiner Red e vom 5. Februa r in der Tat auf die Sorbisch e Frage einge-
gangen. Auch die beigefügte Kart e heb t das von den Sorben bewohnt e Gebie t hervor . 
Ih r ist zu entnehmen , daß eine territorial e Verbindun g zwischen den Lausitze n un d 
der Tschechoslowake i nich t vorgesehen war, den n diese wäre nac h interne n Unter -
suchunge n der tschechoslowakische n Friedensdelegatio n an der schmälste n Stelle 
ganze 6 km breit un d somit nich t zu verteidigen gewesen. In den strategische n Über -
legungen Prags spielte die Lausit z dennoc h eine Rolle . Di e folgende Passage stamm t 
aus einem jener insgesamt über 300 von der tschechoslowakische n Friedensdelegatio n 
erarbeitete n „Elaborate" , dere n systematisch e Auswertun g noc h aussteht . 

„Di e Verselbständigun g der Lausit z un d ihre militärisch e Anlehnun g an Böhme n 
hätt e herausragend e strategisch e Bedeutung . Da s Lausitze r Gebie t ist nämlic h das 
zentral e Aufmarschgebie t für einen Feldzu g nac h Böhme n von Norde n her . [... ] De r 
Lausit z als alliiertem Staat würde die Aufgabe zufallen , wenigstens teilweise das Vor-
gehen der Deutsche n in dieser Richtun g zu erschwere n - un d außerde m die operativ e 
Verbindun g zwischen Sachsen un d Oberschlesie n zu unterbrechen . Dadurch , daß das 
überau s wichtige Sammlungsgebie t der Deutsche n in der Lausit z wegfällt, verbessert 
sich die strategisch e Stellun g Böhmen s wenigstens in den ersten Tagen einer Mobil -
machun g [. . , ] . " 5 

Di e Berline r „Zentralstell e Grenzschut z Ost", der diese Überlegunge n augen -
scheinlic h unbekann t geblieben waren , ging auf das Proble m des tschechoslowaki -
schen Vertretungsanspruch s für die Sorben noc h einma l in ihre r Tagesmeldun g vom 
17. Februa r ein. Unte r Berufun g auf ein Intervie w Benešs mi t der „Mornin g Post " ver-
wies ma n darauf , daß die Tscheche n die Sorben nich t für sich reklamierten , sonder n 
die Friedenskonferen z „bäten" , „di e nichtdeutsch e Nationalitä t nich t im deutsche n 
Meer e untergehe n zu lassen"6. Dami t ließ ma n es offenbar bewenden , zuma l bereit s 
ein paar Tage zuvor aus der sächsische n Gesandtschaf t folgendes mitgeteil t worde n 
war: „Wir glauben , daß die tschecho-slowakisch e Regierun g nich t nac h Sachsen ein-
zufallen beabsichtigt . Di e Lausitze r Frag e kan n das Verhältni s der beiden Staate n 
nich t t rüben." 7 

Die Deutschen in der Tschechoslowakei 

Di e Behandlun g der deutsche n Bevölkerun g in „Tschechien " -  der Begriff „sude -
tendeutsch " wurde in den Meldunge n nich t verwandt , die sich heut e langsam durch -
setzend e Kurzbezeichnun g „Tschechien " hingegen häufig -  war Gegenstan d zahlrei -
che r Berichte . U m die Haltun g der tschechoslowakische n Staatsführun g in Erfahrun g 
zu bringen , hatt e einer der Berichterstatte r Präsiden t Masary k auf dem Hradschi n auf-
gesucht . „Deutsch-Böhme n müsse" -  so erfuhr er dor t -  „mi t dem tschechoslowaki -
schen Staat e für imme r verbunde n bleiben . Deutsch-Böhme n liege innerhal b der 
historische n Grenze n des alten Königreiches . De r tschecho-slowakisch e Staat könn e 

5 Elabora t 102, o. D. , Archiv Ministerstv a zahraničníc h věcí [Archiv des Außenministerium s 
(Prag)] , Mírová konferenc e a reparace , inv. č. 9, krab. 2. 

6 BAP, WaKo, Nr . 564, Bl. 85. 
7 BAP, WaKo, Nr . 564, Bl. 38f. 
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eine Amputation nicht vertragen. [...] Im übrigen könnten die Deutschen über ihr 
Schicksal ganz beruhigt sein, die Kreiseinteilung, die beabsichtigt sei, gebe ihnen volle 
Garantie dafür, daß sie sich wirtschaftlich und kulturell frei entwickeln können. Der 
größte Teil der Deutschen habe sich auch bereits mit den Verhältnissen abgefunden, 
besonders die Industrie sei damit einverstanden."8 

Unmittelbar nach den blutigen Ereignissen des 4. März, die nach Hans Lemberg in 
den folgenden Jahren „die Bedeutung eines geschichtlichen Marksteines " annahmen 9, 
traf in Berlin über „Tschechien" folgender Bericht ein: „Im Inneren Tschechiens wird 
das Deutschtum nach Kräften bekämpft. Die Tschechen beschäftigen sich mit Plänen 
systematischer Tschechisierung Deutsch-Böhmens. Sie wollen zunächst eine Aus-
wanderung der Deutschen in größtem Maßstabe erzielen und zwar derart, daß sie den 
deutsch-böhmischen Arbeitslosen lohnende Arbeit in Serbien und Montenegro in 
Aussicht stellen." Sogenannte „Auswanderungsagenten" seien unterwegs, und noch 
im Frühjahr könnten ca. 30000 Tschechen aus den USA ankommen, die in den 
deutsch-böhmischen Gebieten angesiedelt werden sollen10. Akten aus Prager Archi-
ven, die belegen könnten, daß es derartige Bestrebungen der tschechoslowakischen 
Regierung gegeben hat, sind bislang nicht aufgetaucht. 

Während die Berichte der „Zentralstelle Grenzschutz Ost" über Tschechien im 
März von dem Tenor: „Das Deutschtum wird nach wie vor allenthalben bekämpft" 
geprägt waren, finden sich ab April zunehmend Bemerkungen, die davon ausgehen, 
daß die sudetendeutsche Frage durch die Ereignisse in Ungarn (Räterepublik) in den 
Hintergrund getreten war. Am 21. Juni, als die ungarischen Truppen große Teile der 
Slowakei besetzt hielten, entstand der folgende Bericht: „Die Regierung sucht der 
wachsenden Erregung durch entgegenkommende Versprechungen Herr zu werden. 
Journalisten gegenüber äußerte sich auch Masaryk in diesem Sinne: Man müsse den 
Deutsch-Böhmen alles konzidieren, was ihnen rechtmäßig gebühre und dürfe nicht in 
die alte österreichische Methode ratenweiser Zugeständnisse oder von der Not der 
Zeit abgerungener Kompensationen verfallen. Die Deutschen müßten von der Sorge 
um die Sicherung ihres Volkstumes befreit werden. Sein sehnlichster Wunsch sei, 
die Sprachenfrage in Böhmen zu lösen, denn die Tschechen hätten am eigenen Leibe 
erfahren, was die planmäßige Zurücksetzung der Muttersprache bedeutete. So sollten 
die Banknoten neben dem tschechischen auch mit deutschem Text bedruckt werden. 
Bei der Auswahl der Militäruniform sei bereits auf die Gefühle der Deutschen Bedacht 
genommen. Eine neue Volkshymne müsse geschaffen werden, welche auf alle Staats-
bürger passe."11 

8 BAP, WaKo, Nr. 564, Bl. 51. Diese Aussage deckt sich mit zeitgleich erstellten diplomati-
schen Berichten der deutschen Gesandtschaft in Prag. Manfred Alexande r : Deutsche 
Gesandtschaftsberichte aus Prag. Innenpolitik und Minderheitenprobleme in der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik. Teil I. München-Wien 1983. 

9 HansLemberg: Das östliche Europa 1919. In: Das Jahr 1919 in der Tschechoslowakei 
und in Ostmitteleuropa. Hrsg. von Hans Lemberg und Peter Heumos . München 1993, 
33. 
Bericht Nr. 1 über die militärische, politische und wirtschaftliche Lage in den deutschen 
Ostprovinzen und den angrenzenden Randstaaten (1.-8.3.1919). BAP, WaKo, Nr.564, 
B1.241RS. 

11 Bericht Nr. 16 (14.-20.6.1919), BAP, WaKo, Nr. 565, B1.273 RS-274. 



F.Hadler, Die ČSR in den Akten der deutschen Waffenstillstandskommission 395 

Die s waren beachtlich e Worte , an dere n Aufrichtigkei t dan n auch sofort gezweifelt 
wurde , inde m ma n auf das „Gebo t der augenblickliche n Notlage " verwies. Als diese 
sich einen Mona t späte r entspann t hatt e (die ungarische n Truppe n waren zurück -
geschlagen, in Pra g gab es eine neu e Regierung , Deutschlan d hatt e den Vertrag von 
Versailles unterzeichnet) , kam die Berline r „Zentralstelle " noc h einma l auf die Ausfüh-
runge n Masaryk s zurück . De r Bericht , aus dem abschließen d zu diesem Themenkrei s 
zitier t werden soll, verknüpf t die Behandlun g der deutsch-böhmische n Bevölkerun g 
durc h den Tschechoslowakische n Staat mit der Frag e nac h den Beziehunge n Deutsch -
land s zu diesem Staat . „I n Pra g schein t sich die Auffassung durchzusetzen , daß der 
innige Anschlu ß an die Westmächt e bisher nu r zu einem Milliardendefizi t geführt ha t 
un d daß eine Verständigun g mit Deutschlan d zweckmäßi g ist. Voraussetzun g hierz u 
ist ein von den sozialdemokratische n Parteigenosse n des neue n Ministerpräsidente n 
[Vlastimil Tusa r -  F . H. ] von jeher befürwortete s Einlenke n gegenüber den Deutsch -
Böhmen . Di e maßvoll e Haltung , die Tusa r bisher jederzei t bewiesen hat , läßt er-
hoffen , daß er die Wort e des Präsidente n Masary k - den Deutsche n Tschechien s zu 
gewähren , was ihne n gebühr e -  zur Wahrhei t mache n wird." 1 2 

Das Verhältnis von Tschechen und Slowaken 

Da s Interess e der deutsche n Militär s an dieser rein innertschechoslowakische n 
Frage entspran g dem Bestreben , in Erfahrun g zu bringen , wie viele Truppe n in der Slo-
wakei, also fern der deutsche n Grenzen , gebunde n waren un d wie viele Soldate n dor t 
ausgehobe n werden konnte . In einer von der „Abteilun g Fremd e Heere " des Große n 
Generalstabe s in Berlin am 1. Mär z 1919 erstellte n Monatsübersich t wird berichtet , 
daß die Besetzun g der Slowakei durc h tschechisch e Truppe n planmäßig e Fortschritt e 
gemach t hätte , der Erfolg bei der Neuaufstellun g von Kampfeinheite n jedoch gering 
sei. De r sich darau s anschließend e Situationsberich t konstatier t eine tschechenfeind -
liche Aufstandsbewegun g der Slowaken , dere n weiteres Ausbreiten „di e Entsendun g 
zuverlässiger Truppe n dorthi n notwendi g mache(n ) (könnte)" 1 3 . 

Zwei Woche n späte r wurde über Tschechie n folgendes gemeldet : „I n der Slowa-
kei herrsche n vollends traurig e Zustände . Da s tschechisch e Militä r soll in allen Ort -
schaften Lebensmitte l requirieren , so daß die Bevölkerun g sehr erbitter t ist. [... ] 
In Kascha u habe n die Arbeiter erklärt , sie wollen so lange streiken , bis die Tsche -
chen die Stad t räumen . Di e Tscheche n wollen die Arbeiter mit Gewal t zwingen, 
die Arbeit wieder aufzunehmen , un d habe n 30 angesehen e Bürger der Stad t ver-
haftet." 1 4 

End e Jun i schließlich , als unte r dem Schut z der ungarische n Rotgardiste n für kurze 
Zei t eine Slowakische Räterepubli k existierte , wurde n diese Vorgänge in Berline r 
Militärkreise n mit den zwischen Tscheche n un d Slowaken beobachtete n Auseinan -
dersetzunge n in Zusammenhan g gebracht . „De r von Tschechie n losgerissene Teil 
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der Slowakei" - ist dort zu lesen - „hat sich inzwischen als selbständige Räterepublik 
erklärt."15 

Die deutsche Bevölkerung in der Slowakei spielte keine Rolle in der Berichterstat-
tung über diesen Teil der Tschechoslowakei. Da man in der Prager Militärführung zu 
diesem Zeitpunkt offenbar darauf bedacht gewesen war, möglichst viele Slowaken in 
den Truppenteilen einzusetzen, die die Sudetengebiete besetzt hatten und besetzt 
hielten, beobachtete man in Berlin besonders deren Verhalten. Mit einer gewissen 
Genugtuung wurde hier konstatiert, daß sich die zwischen Tschechen und Slowaken 
vertiefenden „Gegensätze" nicht zuletzt darin widerspiegelten, daß sich die „slowaki-
schen Truppen in Deutschböhmen (dagegen) verwahren, als Tschechen angesehen zu 
werden"16. 

Die vier behandelten Themenkomplexe hingen natürlich untrennbar miteinander 
zusammen. Sie sind in diesen Ausführungen voneinander getrennt beleuchtet worden, 
um im einzelnen zu zeigen, was man während der Monate Januar bis Juni 1919 in 
Deutschland jenseits der diplomatischen Kanäle von der Tschechoslowakei wahr-
genommen hatte. Die in den Beständen der deutschen Waffenstillstandskommission 
eingesehenen Meldungen über Tschechien spiegeln einen gewissen Realitätssinn der 
deutschen Militärstellen wider und vervollständigen auf spezifische Weise die Kennt-
nis über das zu Beginn der deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen in Berlin vor-
handene Bild der Ersten Tschechoslowakischen Republik. 
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